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L e o p o l d S L O T T A - B A C H M A Y R u n d S a b i n e W E R N E R

1. Einliitungi

Als Kosmopolit ist der Wanderfalke auf der ganzen
Nelt mit Ausnahme ozeanischer Gebiete verbreitet,
wobei sich sein Bestandszentrus vor alles in der
Holarktis befindet (FISCHER i960).

Als Spitzenpredator steht der Wanderfalke an Ende
einer Nahrungskette und akkumuliert dadurch besonders
leicht Usweltgifte. Vermutlich durch eine Anreiche-
rung von chlorierten Kohlenwasserstoffen und intensi-
ver Gefährdung durch Eisauler und Aushorstung kai es
zu einem bedrohlichen Bestandseinbruch dieser Art.
Schon ab 1965 hat man deshalb vor allem in Deutsch-
land intensiven Wanderfalkenschutz betrieben (SCHIL-
LING u. ROCKENBAUCH 1985).

Für Österreich war die Bestandsentwicklung bis jetzt
aber nur schwer abzuschätzen. Ziel dieser Arbeit ist
es daher, einen überblick über das Datenmaterial und
den Brutbestand dieser Vogelart im Bundesland
Salzburg zu geben. Auf eine genaue Angabe der einzel-
nen Brutplätze wurde aus Sicherheitsgründen verzich-
tet. Die Daten der Erhebung sind jedoch in der
Ornithologischen Landeskartei im Haus der Natur
abgelegt und, falls dringender Bedarf besteht, dort
jederzeit einsehbar.

2( Hitirlil und Hithodini

Ausgangsmaterial für die Untersuchung waren die Daten
aus der Ornithologischen Landeskartei, die von A.
LINDENTHALER angelegt wurde. Insgesamt standen aus
über 100 Jahren ca. 190 Handerfalkenbeobachtungen zur
Verfügung. Daraus wurden Daten von folgenden Beobach-
tern mit eingearbeitet:

6. ADAH, A. AUSOBSKY, F. BRUCKBAUER, BRUDL, CAESAR,
T. EBNER, H. GRAF, J. 6RESSEL, 5UE6, HEDEMANN, H.
HEYER, F. KAINHOFER, H. KÖHLER, A. KQNTRINER, K.
LECHNER, LEITNER, A. LINDENTHALER, K. fiAZZUCCO, H.
MEILINSER, H. PALFINSER, J. PARKER, PFISTER, 0.
PIXNER, RASTAUER, K. SCHAAD, 6. SCHWARZER, E. SINN,
S. STADLER, E.P. TRATZ, L. TSCHAPELLER, V. v.
TSCHUSI, WEICHSELHANN, WENDLAND, S. WERNER, N.
WINDING, F. WOTZEL, J. ZILLNER.

Diese Daten wurden dankenswerterweise von 0. KARENITS
und W. JIRESCH, Mitarbeitern der Arbeitsgemeinschaft
Wanderfalkenschutz Österreich (A6W - Österreich),
sowie durch das Avifaunistische Archiv der österrei-
chischen Gesellschaft iür Vogelkunde (ÖGV) ergänzt.

Zusammen mit der verfügbaren Literatur wurde eine Art
historische Verbreitungskarte des Wanderfalken in
Salzburg erstellt und diese Brutplätze dann zur
Balzzeit und nach dem Ausfliegen der Jungvögel
gezielt aufgesucht, um Hinweise über die Besetzung
dieser Standorte zu erhalten.

3, Ergtbniiti und Diikuuioni

3.1. Verbreitung

3.1.1. Vtrbrtitung zur Brutziit

Abbildung 1 zeigt für den Wanderfalken in Salzburg
ein zweigeteiltes Verbreitungsbild. Während die
nördliche Grenze auf das Fehlen geeigneter Brutplätze
zurückzuführen ist, ergibt sich die Verbreitungslücke
in der Mitte eher aus der schlechten ornithologischen
Durchforschung, insbesonders der nördlichen Kalkal-
pen. Insgesamt dürfte der Wanderfalke in Salzburg
südlich des Flachgaus praktisch flächendeckend
vorkommen.

3.1.2. Verbreitung außerhalb dir Brutziit

Nach der Brutzeit kommt es zum Verstreichen der
Jungvögel, die auch über die Alpen ziehen können
(BAUER 1955). Im Hinter kommt es dann zusätzlich zu
einem Zuzug der nördlichen Unterart Falco pereqrinus
calidus, der hier überwintert. Hinweise dazu geben
WEICK (1989) und WÜST (1982). Es befindet sich
außerdem ein Balg dieser Unterart, den Eduard Paul
TRATZ 1913 aus Oberösterreich erhielt, in der
Sammlung des Hauses der Natur in Salzburg.

Mitteleuropäische Brutpaare der Unterart Filco
peregrinus peregrinus selbst bleiben im Winter in der
weiter Umgebung ihres Horstplatzes (SCHILLING und
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Abbildung 1: Verbreitungsgebiet des Wander-Falken Falca pere-
grinus im Bundesland Salzburg. Zusammenge-faßt nach Daten aus
der Ornithologischen Landeskartei, dem avi-faunistischen
Archiv der österreichen Gesel lscha-ft -für Vogelkunde, 0.
KARENITS u. W. JIRESCH mündl. Mitt. und MURR (1975).
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ROCKENBAUCH 1985, NEBS 1989), aber bereits Nord-
deutsche Brutvögel ziehen in WSW-1icher Richtung nach
Südeuropa (60ETKE u. KUHK 1952).

Das Verbleiben ii Brutgebiet wird auch durch die
Daten aus der Landeskartei sehr gut bestätigt, so
wurden auch ii Herbst und Hinter iiier Mieder
Handerfalken in der Nähe von Horstplätzen beobachtet.

Beierkenswert ist das venehrte Auftreten von Falken
ii Bereich der unteren Salzach ii Hinter und Früh-
jahr. Da die Salzachauen zu den artenreichsten
ökosysteien des Bundeslandes gehören (WINDING u.
MORITZ 1988), dürfte es sich hier ui durchziehende
Individuen handeln, die die große Beutedichte nutzen
und hier jagen. Aber auch an den Salzburger Voralpen-
seen sind in dieses Zeitraul iiier Mieder Handerfal-
ken beobachtet Morden.

3.2. Biitind und Slidlungidichti

3.2.1. Bestand vor 1965

Zwischen 1955 und 1965 kai es zu einei starken
Bestandsrückgang bei Handerfalken. Diese Entwicklung
Murde zuerst für England beschrieben (RATCLIFF 1965),
konnte aber auch in Nordaierika festgestellt «erden
(HICKEY 1969). Als Ursache dafür wird leist die
schädigende Hirkung von Pestiziden angeführt, durch
die die Eischalen dünner und die Eibryonen abtötet
werden, Diese Hirkung wurde als erstes von RATCLIFF
(1958) beschrieben.

Für Österreich wurde daials ein Bestand von 15-30
Brutpaaren angegeben, wobei nach der Literatur für
Salzburg 4-5 Brutpaare ausgewiesen werden (6LUTZ,
BAUER u. BEZZEL 1971). Nach der Salzburger Landeskar-
tei dürfte es sich hier jedoch ui 6-7 Brutpaare
gehandelt haben. Der letzte Salzburger Brutplatz soll
1966 aufgegeben worden sein (6LUTZ, BAUER u. BEZZEL
1971).

3.2.2. Biitind nach 1965

Ii folgenden sollen zuerst Daten iHr Österreich aus
der Literatur chronologisch aufgelistet werden,
anschließend wird der aktuelle Bestand für Salzburg
besprochen.

Tabelle 1: Der Bestand des Handerfalken in Österreich
nach 1965

1977
1982
1988
1989

Aus Tabelle 1 ist ersichtlich, daß sich der Wander-
falkenbestand in Österreich langsai Mieder erholt
hat. Der von KRAUS (1988) für den derzeitigen Bestand
angegeben Hert erscheint uns etwas zu niedrig. Der
Handerfalkenbestand in Österreich dürfte eher i»
Bereich der von HEBS angegebenen 70 Brutpaare liegen,
Mie sich nach der Bestandskontrolle in öberösterreich
(JIRESCH fflündl. Mitt.) und Salzburg abschätzen läßt.

Für Salzburg konnten nach der Bestandskontrolle 1990
11 sichere und 8 »gliche Brutpaare ausgewiesen
werden. Dabei wurden an 6 der 7 eheialigen Brutplätze
Mieder Handerfalken beobachtet! Bei den restlichen
Brutplätzen handelt es sich ui 3 Erstnachweise,
Mährend der Rest zui Teil schon länger von Hitarbei-
tern der ABH -Österreich (KARENITS u. JIRESCH lündl.
Nitt.) oder von Nitgliedern der ornithologischen
Arbeitsgeieinschaft kontrolliert wurde.

Insgesamt wird der Bestand in Salzburg durch diese
Zahlen töglicherweise noch unterrepräsentiert (vgl.
Bestandslücke in Abb. 1). Nach eigenen Schätzungen
könnte sich der Bestand in Salzburg insgesait sogar
auf 25-30 Brutpaare belaufen.

3.2.3. 81idlungidichtt

Bei Greifvögeln ist es oft sinnvoller, anstatt
flächenbezogener Siedlungsdichten (wie bei Singvögeln
üblich) die Horstabstände anzugeben (HICKEY 1969).
Eine genau Abgrenzung der Aktionsräuie ist durch die
große Mobilität dieser Vögel leist nicht löglich.

Abbildung 2 zeigt die Verteilung der einzelnen
Horste. Es lassen sich hier jweils ein dichter und
ein etwas dünner besiedeltes Gebiet unterscheiden.
Danach wurden auch die jeweiligen Mittel in Tab. 2
getrennt errechnet.

Tabelle 2: Durchschnittliche (x), liniiale und
laxiiale Horstabstände des Handerfalken ii
Bundesland Salzburg

•in. •ax.

Nordalpen
Zentralalpen
Salzburg gesait

8,0
15,1
11,0

ki
ki
ki

6,0
12,0
6,0

5-B
>10
<40
70

BP
BP
BP
BP

BAUER (1977)
CADE (1982)
KRAUSS (1988)
MEBS (19B9)

12,0
18,0
18,0

Ein überregionaler Vergleich dieser Daten gestaltet
sich etwas schwierig, da es aus Hitteleuropa kaui
neuere Daten gibt. Für England hat RATCLIFF (1962)
Horstabstände von 4,6-5,3 ki festgestellt, für
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Abbildung 2: Horstabstände des Wanderfalken Falco peregrinus
im Bundesland Salzburg, ergänzt mit Daten aus Bayern, die
mit in die Berechnung der Tab. 2 einfließen (Teisendorfer
Berichte 1-5).

vorhanden sein. Da aber geeignete Brutplätze in den
Zentraialpen aus Gründen der 6eländeiorphologie und
Geologie (siehe auch nächstes Kap.) allgeiein
seltener sein dürften, wird die Dichte wohl dennoch

Schottland zwischen 3 und 30 ki (HEARNS u. NEKTON
1988), und in Alaska wurden 11,2-15,4 ki enittelt
(CADE 1960). Für die Schweiz werden von 1,5-2 ki bis
zu 18,5 ki aigegeben (KLEINSTÄUBER 1930). Hiniiale
Abstände von 0,9 bis 1,7 ki werden in der Schwäbi-
schen Alp erreicht (6LUTZ, BAUER u. BEZZEL 1971) und
für verschiedene europäische Probeflächen gibt BRÜLL
(1977) Horstabstände von 1-40 ki an.

Da es sich in Salzburg zui Großtei1 ui intensiv
genutzte Kulturlandschaft handelt, lassen sich die
hier eriittelten Daten zui Beispiel lit Untersuchun-
gen aus Alaska nur schwer vergleichen. Auch die
schottischen Verhältnisse dürften kaui denen in
Salzburg entsprechen.

Mährend die Dichten in den Nordalpen ungefähr den
Verhältnissen der Schweiz entsprechen, erhält tan für
die Zentralalpen eher Werte, wie sie für Schottland
festgestellt wurden. Allgeiein dürfte die für die
Nordalpen angegebene Dichte eher der Realität
entsprechen als jene aus den Zentralalpen: Hier
wurden einige Seitentäler noch nicht genau abgesucht
und es könnten so noch einige weitere Brutplätze

nicht an die der Kalkalpen heranreichen.

Deientsprechend ist der tatsächliche littlere Horst-
abstand für Gesait-Salzburg insgesait wohl etwas
niedriger zu erwarten als in Tab. 2 errechnet und
entspricht daiit löglicherweise ungefähr den Verhält-
nissen in der Schweiz. Extrei geringe Horstabstände
wie in der Schwäbischen Alp sind für Salzburg, wenn
überhaupt, nur in Einzelfällen zu erwarten.

3.3. Dir Libimriui d u Windirfilkin

An seinen Lebensraui stellt der Handerfalke keine
besonderen Ansprüche: Es luß nur ein entsprechender
Brutplatz und genügend Beute vorhanden sein (GENSBöL
u. THIEDE 1984). In Hitteleuropa dürfte jedoch die
geeignete Horstwand wichtiger sein, als die Beute-
dichte (6LUTZ, BAUER u. BEZZEL 1971).
Eine geeignete Horstwand IUB unterhalb der Bauigren-
ze liegen. Dadurch hat der Handerfalke auch oberhalb
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der Wand Ansitzwarten zur Verfügung. Die Felsen
lüssen eine bestinte Höhe haben, sind leist überhän-
gend (wodurch eine trockene Nische garantiert wird)
und «üssen weitgehend frei von Bewuchs sein. Die
Exposition von Wand und Horstnische spielen keine
besondere Rolle, vieliehr ist die Qualität der Nische
wichtig (VOGT 1978). Hier werden vor allei kleine
Höhlen, Bändern und Nischen vorgezogen (SNOW 1972).
Daraus dürfte sich auch der Einfluß der Geologie auf
die Dichte der Wanderfalken erklären. Während Höhlen
und Löcher in kristalline« Gestein eher selten sind,
sind sie in Kalk häufiger (GLUTZ, BAUER u. BEZZEL
1971, SNOW 1972). Dadurch könnte sich unter anderei
die höhere Dichte der Wanderfalken in den Salzburger
Kalkalpen erklären lassen, während sie aufgrund der
geologischen Verhältnisse in den Zentralalpen
vergleichsweise gering ist.

Der Brutfelsen selbst liegt oft ia Bereich eines
Flußtals, das eine bestinAte Mindestbreite aufweisen
muß (SNOW 1972, VOGT 1978). Außerdea ist ein hoher
Waldanteil ia Jagdrevier wichtig (V06T 1978). Das
breite Tal garantiert freien Anflug zur Horstwand,
zusätzlich ist die Beutedichte ia Tal aeist sehr
hoch, wenn es zua Beispiel als Zugstraße für Singvö-
gel dient. Auch der hohe Waldanteil dürfte entspre-
chend hohe Beutedichte garantieren.

Störung durch Siedlungen, Straßen oder Eisenbahnen
spielt keine wesentliche Rolle (VOGT 1978). So konnte
auch in Salzburg ia unaittelbaren Bereich eines
Dorfes ein Wanderfalkenhorst entdeckt werden.

Bei der Besiedlung der Horste spielt nach FISCHER
(1968) auch Tradition eine gewisse Rolle. So wird die
gleiche Wand iner wieder voa selben Paar besetzt.
Verwaist ein Horst, wird er bei entsprechendei
Populationsdruck bald wieder besiedelt, wobei
weithin sichtbare Brutwände schneller besiedelt
werden dürften (KLEINSTÄUBER 1930). Möglicherweise
ergibt sich aber die "Tradition1 einer Brutwand auch
nur durch deren Qualität.

3I4I Brutbiologii

In Abbildung 3 ist der zeitliche Verlauf der Wander-
falkenbeobachtungen über das Jahr aufgetragen. Daraus
ist zu ersehen, daß sich die Beobachtungen zwischen
Februar und Juni häufen, während sie ii Rest des
Jahres eher gering sind. Der leichte Anstieg ii
Dezeiber läßt sich dann eventuell auf ziehende
Individuen zurückführen.

Bei einei Vergleich von Abbildung 3 und 4 wird deut-

lich, daß der Zeitraua der gehäuften Beobachtung ait
der Reproduktionszeit des Wanderfalken zusaaaenfällt.
Die erhöhte Beobachtungsdichte ist deanach vor allen
Dingen auf die größere Auffälligkeit der Vögel
während dieser Phase zurückzuführen.

In Abbildung 4 sind alle Daten aus Salzburg aufgetra-
gen, die das Reproduktionsgeschehen betreffen. So ist
Balz von Mitte Februar bis Mitte Harz festzustellen.
Der Beginn der Brut ist nur anhand intensiver
Beobachtungen aa Horst zu eraitteln, was für Salzburg
bis jetzt noch nicht durchgeführt wurde. Hit einea
Beginn der Brut ist aber nach der Literatur nicht vor
Anfang Harz zu rechnen. Das Eintragen von Beute und
die Betreuung der Jungen aa Horst konnte bis Hitte
Hai beobachtet werden. Die ersten ausgeflogenen
Jungvögel wurden schon Anfang Hai festgestellt und
bis Anfang August noch in Horstbereich beobachtet.
Dieser Zeitpunkt verschämt aber auch etwas, da die
Eltern ait den Jungvögeln wahrscheinlich noch
geaeinsaa aus dea unaittelbaren Horstbereich ver-
streichen und kein exaktes Ende der Jungenbetreung
angegeben werden kann.

FISCHER (1968) gibt den Beginn der Balz ait Anfang
Februar an, wobei sich die älteren Paare ia Winter
schon ia Revier befinden und zua Teil schon ia
Dezeaber Balzverhalten zeigen können. Auch MEBS
(1989) gibt Februar als den Honat der Balz an. Alle
diese Daten decken sich sehr gut ait den Beobachtun-
gen in Salzburg.

Der Brutbeginn wird für die Schweiz von Anfang Harz
(HERREN 1962) bis Hitte Harz (KLEINSTÄUBER 1930,
NEWTON 1979, SCHILLING u. ROCKENBAUCH 1985, HEBS
1989) angegeben. GENSBöL und THIEDE (1984) geben
sogar Ende Harz bis Hitte April als Zeitraua der
Eiablage an.

Für Salzburg dürfte entsprechend der geographischen
und ökologischen Situation der Brutbeginn in der
Regel ui Hitte Harz anzusetzen sein. Genaue Angaben
dazu gibt es nicht, Beobachtungen aus Oberösterreich
sprechen aber auch für diesen Zeitraua (JIRESCH
aündl. Mitt.).

Hit dea Ausfliegen der Jungvögel ist dann 2-2,5
Honate später zu rechnen (HEBS 1989). Der Zeitpunkt
wird für die Schweiz ait Hitte Hai angegeben (HERREN
1962). In Baden-Württeaberg wurde das Ausfliegen von
Jungfalken Ende Hai beobachtet (SCHILLING u. ROCKEN-
BAUCH 1985). NEWTON (1979) gibt als Zeitraua des Aus-
fliegens Anfang bis Ende Juni an.

Ausfliegende Jungvögel waren in Salzburg aa 17.5.,
Hitte Juni sowie ai 3.8. zu beobachten. Diese Daten
zeigen die große Variabilität des Brutgeschehens auf,
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Abbildung 3: Beobachtungen des Wander-Falken (Falco peregrinus)
im Bundesland Salzburg im Jahresverlauf (n=180).

Feb Mär Apr Mai Jun Jul Aug Sep

Abbildung 4: Reproduktionszyklus des Wander-Falken iFalco peregri-
nus) im Bundesland Salzburg. Unterschieden wird Balzphase,
Brut mit Betreung der Jungen am Horst und Betreuung -Flügger
Jung-falken.
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decken sich aber ganz gut »it den Beobachtung aus
der Schweiz und Baden-Hürtteiberg. Der von NEWTON
(1979) angegebene Zeitraui dürfte wohl für unsere
Verhältnisse etwas zu spät sein.

Sei den ausgeflogenen Jungvögeln handelte es sich in
Salzburg einaal ui 2 und zweiial ui 3 Vögel.

HEBS (1989) schreibt von durchschnittlich 2,5
Jungvögeln/Brutpaar, FISCHER (1968) gibt 1,1 bis 2,5
Junge an. Diese Daten stauen jedoch von vor 1950.
Nach neueren Daten betrug der Bruterfolg in Bayern
2,0-2,2 und in Baden Württemberg 1,5 Junge/Brut
(SENSBoL u. TH1EDE 1984).

Diese Daten haben eine ähnliche Größenordnung wie in
Salzburg, es ist also kein extrei schlechter Bruter-
folg festzustellen, für einen direkten Vergleich
liegen aber noch zu wenig Daten vor.

3,5, Ernihirung

Beil Handerfalken handelt es sich ui einen speziali-
serten Vogeljäger, der seine Beute ii Flug schlägt.
Für Südwestdeutschland werden bis zu 100 Vogelarten
als lögliche Beute dieses Falken aufgezählt (ROCKEN-
BAUCH 1971).

Den Großteil seiner Beute bilden vor alles Tauben,
Singvögel, wie Stare und Drosseln (FISCHER 1968,
ROCKENBAUCH 1971, GENSBöL u. THIEDE 1984), sowie
Möwen und Liiikolen, die vor alles in Skandinavien
eine größere Rolle spielen dürften (SULKAVA 1968,
HEBS 1989). Nach Untersuchungen in den nieder-
österreichischen Kalkalpen waren hier großteils
Rebhühner und Tauben als Wanderfalkenbeute zu finden
(FREYu. SENN 1980).

Ii Bundesland Salzburg wurden lehnals taubenjagende
Falke beobachtet, die vor allei in der Stadt Salzburg
einen Großteil der Wanderfalkenbeute auslachen
dürften. Außerdei wurden noch Handerfalken lit einer
unbestinten Drossel, einer Schwalbe, einei Rebhuhn
und eventuell oit einei Schneehuhn beobachtet.

4. Rückgingiuruchin und Schutziißnihiin

AUgeiein wird als wichtigste Rückgangsursache des
Handerfalken der verstärkte Einsatz von polychlorier-
ten Biphenylen (PCB) als Planzenschutziittel nach
dei zweiten Heltkrieg angegeben (RATCLIFF 1958). Hier
spielen lehrere Faktoren eine Rolle, die die Schäd-
lichkeit dieser Substanzen bewirken. Sie sind extrei
stabil und werden nur langsai zersetzt. Diese Stoffe
sind in Fett löslich und können daher ii Körper

leicht gespeichert werden. Dadurch werden diese
Substanzen durch Tiere lit Zugverhalten weit verbrei-
tet und wirken auch an Orten, an denen sie nicht
eingesetzt wurden. Greifvögel stehen as Ende einer
Nahrungskette, in der sich PCBs von einer trophischen
Ebene zur anderen idler weiter anreichern (NEWTON
1979). Gerade zur Fortpflanzungszeit zehren die Vögel
dann stark an ihren Fettreserven und die Schäd-
lichkeit dieser Stoffe kann in Fori von Verdünnung
der Eischalen und einer Schädigung des Eibryos voll
wirksai werden. Beide Faktoren bewirken einen
verhinderten Bruterfolg,

Heute ist ian sich aber nicht lehr so sicher, ob
Pestizide allein ai starken Rückgang dieser Vogelart
schuld sind (SCHILLING 1981, HINDELL, ALBUQUERQUE u.
WHITE 1987). Vieliehr hat wahrscheinlich das Zusai-
senspiel aus Pestizidbelastung und direkter Nach-
stellung durch den Menschen zu diesei drastischen
Bestandseinbruch geführt. Hier spielen vor alles
Bedrohung durch Taubenzüchter, Ausrüstungen, Störung
ai Horst durch Fotografen und Kletterer, sowie die
Entfernung der Eier durch professionelle Sanier eine
bedeutende Rolle (AGH 1975).

Zwar haben die Bedrohungen durch Falkner und Tauben-
züchter heute schon nachgelassen, ian kann diese
Faktoren jedoch auch heute nicht völlig ignorieren.

Es werden deshalb folgende Haßnahien zui Schutz des
Handerfalken vorgeschlagen:

a) Htiten Kontrolle dei Brutbiitindi und »glichst
vollständige Erfassung aller Brutpaare ii Bundes-
land. Zusätzlich sollte auch der Bruterfolg lit
kontrolliert werden, da er ein erstes Anzeichen
für eine Bestandsrückgang ist. Herden einial
Brutplätze aufgegeben und nicht lehr nachbesetzt,
kann es schon zu spät sein. Hit den erhobenen
Daten sollte "vorsichtig" uigegangen werden.
Geheimiskräierei hat aber keinen Sinn, denn
dadurch bleibt die Bestandssitutation dieser Art
ungewiß. Für Zwecke des Naturschutzes und der
Wissenschaft sollten diese Daten leichter
zugänglich sein. Sonst sollten sie jedoch unter
Verschluß gehalten werden, ui nicht Eiersaiiler,
Fotographen und Aushorster unnötig zu aniiieren.

b) Schutz besetzter und potentieller Brutwinde. Daiit
wird nicht nur der Handerfalke geschützt sondern
auch alle anderen, auf Felswände angewiesenen
Vogelarten, zB. Mauerläufer, Felsenschwalbe,
Kolkrabe, Uhu etc.. Zusätzlich sollten auch
derzeit nicht besetzte Hände geschützt werden.
Henn sich die Population soweit erholt hat, daß
alle optiialen Territorien besetzt sind, weichen
die Falken auch auf weniger gute Gebiete aus.
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Der Schutz auS jedoch nicht unbedingt in einei
völligen Sperren der Felswände bestehen. Abbil-
dung 4 zeigt eine erhöhte Aktivität der Wander-
falken in der Hand von Februar bis Ende Juli. In
diesei Zeitraul sollte in der Hand möglichst
nicht geklettert werden. Vielleicht wäre in
diesei Punkt eine Aufklärungskaipagne zui
Beispiel beii österreichischen Alpenverein
löglich, durch die die Kletterer des Vereins
best teilte Wände in diesei Zeitraui leiden.

c) Eine Bewachung aller Horste (vgl. KARENITS 1982,
SCHILLING und ROCKENBAUCH 1985) in Salzburg ist
kaui löglich und auch nicht sinnvoll. Es sollten
aber alle Greifvogelhalter ii Bundesland erfaßt
und regelmäßig kontrolliert werden. Einerseits
kann die Zusauenarbeit sit Falknern viel
wertvolle Daten über die Verbreitung und Biologie
bringen, andererseits kann durch solche Kontrol-
len das Einschmuggeln ausgeforsteter Vögel in den
registrierten Bestand zumindest erschwert werden.

d) Dir Einsatz von Pittizidin tollt« nicht nur ii
Hinblick auf den Schutz des Wanderfalken unter-
bunden Mirden. Dabei reicht ein Verbot alleine in
Hitteleuropa nicht aus. Zugvögel bringen PCBs
auch aus den Überwinterungsgebieten ait, und
diese Stoffen werden dann wieder von littel-
europäischen Wanderfalken angereichert. Der
Einsatz von Pestiziden ist deshalb weltweit
strikt abzulehnen.

e) Obwohl eine Verankerung von Greifvögeln ii
Jagdgesetz keine unaittelbare Bedrohung bedeutet,
sollte diese Gruppe ins Naturschutzgesetz
übernouen werden ÜB gegen jegliche Bestands-
regulierung durch den Henschen vorzugreifen.

f) Naßnahien wie die Anlage künstlicher Horste, die
Sicherung vor Hardern und die AusMilderung von in
Gefangenschaft gezüchteter Vögel (DIETZEN u.
HASSHANN 1982, LUBER 1988) sind in Salzburg nicht
nötig. Der Bestand hat derzeit eine Größe bei der
einzelne Ausfälle keine gefährliche Schwächung
des Bestandes bedeuten, wodurch diese Naßnahien
ihre Berechtigung verlieren.

Zuiiuinfiiiungi

Daten der Salzburger Ornithologischen Landeskartei
bildeten die Grundlage für eine Bestandserfassung des
Wanderfalken ii Bundesland Salzburg. Während der
letzte Brutplatz 1966 aufgegeben wurde konnten 1990
Miederui 11 sichere und 8 »gliche Brutplätze

nachgewiesen werden. Insgesait dürfte sich der
Bestand in Salzburg auf 25-30 Brutpaare belaufen.

Als Haß für die Siedlungsdichte wurde der Horstab-
stand gewählt, der ii großen und ganzen lit Ergebnis-
sen aus der Schweiz übereinstiiit.

Aus den Beobachtungen in der Landeskartei wurden
weiters Daten über die Brutbiologie des Wanderfalken
abgeleitet, die auch eine Grundlage für ein Program
zui Schutz dieser Vogelart bilden.

Als Nahrung des Wanderfalken konnten in Salzburg vor
alle« neben Tauben und Drosseln auch Schwalben,
Rebhühner und eventuell ein Schneehuhn nachgewiesen
werden.

Anschließen werden lögliche Rückgangsursachen des
Wanderfalken diskutiert und Vorschläge zui Schutz
dieser Vogelart geiacht.
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